

Das Buch

Leichen pflastern ihren Weg. Egal, wo Paul Jonas und Stijepo Bistrić auftauchen: Es ist ein Mord geschehen. Allen Fällen gemeinsam ist, dass es eine(n) dringend Tatverdächtige(n) gibt. Das Problem ist, dass diese jeweils ein astreines Alibi haben.

Auf der Seite der Gesetzeshüter erleben Marko Bistrić und seine Freundin Elli Stengl ihre erste Bewährungsprobe als Kommissar(in), doch die Ermittlungen der Polizei treten auf der Stelle.

Paul, der seine Brötchen mittlerweile als Schankkellner verdient, sieht sich genötigt, wieder in seinen früheren Job als Privatdetektiv zurückzukehren und seinen Freund Stijepo als Co-Detektiv zu engagieren. Auch Computerfreak Thorsten Grübel darf seine Fähigkeiten als Hacker mal wieder unter Beweis stellen.
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Mein Kind, es sind allhier die Dinge,

gleichviel ob große, ob geringe

im Wesentlichen so verpackt,

dass man sie nicht wie Nüsse knackt.

Wie wolltest du dich unterwinden

kurzweg die Menschen zu ergründen?

Du kennst sie nur von außenwärts,

du siehst die Weste, nicht das Herz.

Wilhelm Busch, Schein und Sein




1 Jonas und der Tote in der Pegnitzquelle

„Schee, dassd kumma bisd, Niggoledda, und sogor deine Freind midbrachd hosd“, begrüßte uns Claudia im Restaurant Bella Italia in Pegnitz in breitestem Fränkisch und reichte uns die Speisekarte (Übersetzung: „Schön, dass du gekommen bist, Nicoletta, und sogar deine Freunde mitgebracht hast“).

Die Bedienung durfte nur wenig älter sein als meine 40 Lenze zählende Lebensgefährtin Nicoletta. Claudia war groß, schlank, hatte langes schwarzes gewelltes Haar und funkelnde dunkle Augen. Sie wirkte auf den ersten Blick wie eine rassige Italienerin, doch dieser Eindruck verschwand, wenn sie den Mund aufmachte und sich dadurch als waschechte Bengatzeri (Pegnitzerin) outete. Das Bella Italia gehörte Claudias Lebenspartner Salvatore Grasso, der in der Küche stand, während Claudia bediente.

Nicoletta hatte Claudia im Januar in Nürnberg auf der HOGA, der Fachmesse für Hotellerie und Gastronomie, kennengelernt. Die beiden Frauen hatten damals einander versprochen, sich in ihren Restaurants gegenseitig zu besuchen.

Es war Anfang August, und das Thermometer zeigte im Schatten 34 Grad Celsius an. Wir hatten beschlossen, den Hochsommer zu nutzen und heute zu Claudia nach Pegnitz zu fahren. Der Zeitpunkt war optimal: Der Bio-Kaiser, die Gaststätte die Nicoletta als Geschäftsführerin leitete, hatte Betriebsurlaub, so dass wir uns den Ausflug von Fürth nach Pegnitz ohne Gewissensbisse gönnen konnten.

Natürlich waren unsere Freunde Danijela und Stijepo Bistrić mit von der Partie. Die beiden betrieben in Fürth ein Übersetzungsbüro für Kroatisch, Serbisch und Bosnisch. Stijepo hatte mich bereits in sechs Fällen als Co-Detektiv hervorragend unterstützt, und auch Danijela war bei einigen Undercovereinsätzen mit dabei gewesen. Stijepo und Danijela waren von Nicolettas Vorschlag, in die Fränkische Schweiz zu fahren, sofort begeistert gewesen, und Stijepo hatte seine Fahrdienste mit seinem Touran angeboten.

Meine Nicoletta! Sie hatte eine gute Karriere gemacht.

Vor acht Jahren hatte ich sie bei der Schutzgelderpressung von Murat Demirs türkischem Restaurant Kemal Atatürk kennen und lieben gelernt. Damals hatte sie noch als Küchenhilfe gearbeitet, ein Jahr später war sie Bedienung. Als Murat letztes Jahr in Fürth ein zweites Restaurant eröffnen wollte, hatte er Nicoletta die Stelle der Geschäftsführerin angeboten.

Meine berufliche Entwicklung war jedoch weit weniger glanzvoll. Nach zehn Jahren bei der Polizei gingen mir der Dienstweg und der Behördenstarrsinn derart auf den Keks, dass ich den sicheren Job hinschmiss und mich als Privatdetektiv in Fürth selbstständig machte. Als Detektiv war ich zwar stets erfolgreich, aber die Auftragslage war so bescheiden, dass ich meist am Hungertuch nagte. Doch seitdem der Bio-Kaiser letztes Jahr im Mai eröffnet hatte, arbeitete ich dort als Schankkellner, was ein paar zusätzliche Kröten in unsere Kasse spielte.

So, nun wissen die geschätzten Leserinnen und Leser, wer an einem heißen Augusttag unter Sonnenschirmen auf den Freisitzplätzen des Bella Italia die Freuden des Lebens genoss.

Nachdem Nicoletta uns ausführlich vorgestellt hatte, fragte Claudia nach unseren Getränkewünschen. Wegen der hohen Temperatur wählten wir Weißweinschorle.

„Ich glaube, ich muss das Angebot des Bio-Kaisers überarbeiten“, erklärte Geschäftsführerin Nicoletta Bottini beim Studium der Speisekarte. „Das Bella Italia hat freie Beilagenwahl zu den Fleisch- und Fischgerichten: Pommes, Kroketten, Rosmarinkartoffeln oder Reis. Und auch bei den Salaten, die dazu gereicht werden, kann man zwischen Joghurt-, Senf- und Essigdressing wählen. – Wenn ich nur wüsste, was ich essen soll.“

„Ich weiß auch noch nicht so recht. Alles auf der Karte klingt so lecker“, pflichtete Danijela ihr bei.

Nicoletta und Danijela vollzogen Rotationen der Speisekartenseiten.

„Ich nehme auf jeden Fall Saltimbocca alla Romana mit Rosmarinkartoffeln und den Salat mit Senfdressing“, gab Stijepo kurzentschlossen bekannt, und ich erklärte mich solidarisch. Nach einigen weiteren Blätteraktionen in der Karte war dieser Vorschlag auch den Damen genehm.

Das Essen war ein kulinarischer Hochgenuss, und wir lobten die Kochkünste von Salvatore dementsprechend, als Claudia abservierte. Als Nachtisch bestellten wir den Eisbecher Bella Italia, der sich als so groß entpuppte, dass man ihn fast als Hauptmahlzeit hätte bezeichnen können. Danach plauschten wir ziemlich lange.

Es ging bereits auf 14 Uhr zu, und die anderen Gäste orderten bei Claudia die Rechnung. Nachdem sie abkassiert hatte und wir alleine waren, setzte sie sich an unseren Tisch.

„Wie geht es deinem Bio-Kaiser, Nicoletta?“, fragte sie.

„Na ja, in den ersten Mai-Wochen letzten Jahres wollten natürlich alle unser Bio-Restaurant kennenlernen, und wir hatten ganz schön zu schuften. Mittlerweile hat sich der große Ansturm gelegt, aber es hat sich ein schöner Stammgästekreis gebildet, so dass das Lokal jeden Monat einen guten Gewinn abwirft, was natürlich meinen Chef Murat riesig freut. Paul ist der beste Schankkellner, den ich mir denken kann, und wir haben zwei talentierte Studentinnen, die an den Wochenenden mit als Bedienung arbeiten. Normalerweise bediene ich alleine. Das ist zwar stressig, spart aber Kosten.“

„Ist bei uns genauso“, nickte Claudia zustimmend. „Ich bediene immer selbst. Sollte ich mal krank sein, springt Salvatores Schwester als Vertretung ein. Es ist schwer, gutes Personal zu bekommen. Eine demotivierte Kellnerin kann leicht Gäste vergraulen.“

„Stimmt, das ist auch mein Problem. Ich ringe mit mir, ob ich unserem Koch kündigen soll oder nicht. Aber wen könnte ich als seinen Nachfolger nehmen? Ich hoffe, dass er sich nach dem Betriebsurlaub wieder einigermaßen einkriegt und so gut arbeitet wie früher.“

„Sprichst du vom Jens, der mit dir auf der HOGA war? Der ist doch von ganzem Herzen Koch – genau wie Salvatore.“

„Genau, ich meine Jens Neulein! Aber irgendwie ist das auch verständlich, dass er zurzeit neben der Kappe steht. Seine 18-jährige Tochter Jule ist vor gut vier Wochen an ihrer psychischen Erkrankung gestorben. Sie hat Magersucht entwickelt, nachdem ihr idiotischer Freund mit ihr Schluss gemacht hatte. Angeblich war sie ihm zu dick. Absoluter Volldepp, der Kerl! Jule hatte eine gute Figur mit weiblichen Rundungen, aber zuletzt sah sie wie ein wandelndes Skelett aus. Jens ist zurzeit voll im Trauermodus. Deshalb habe ich ihm auch noch nicht gekündigt.“

Nicolettas Schilderung der Tragödie rief bei Danijela wieder einmal einen kroatischen Gefühlsausbruch hervor.

„Diesen Dreckskerl könnte ich umbringen, auch wenn das Mädchen nicht meine Tochter ist! Das ist doch das Allerletzte, ein junges Mädchen derart zu diskriminieren und in eine Depression zu stürzen! Der Typ hat doch weder Herz noch Hirn!“

„Also mit deiner Äußerung hast du deutlich übertrieben, Danijela!“, schalt Stijepo. „Sogar wenn er seine Freundin direkt umgebracht hätte, würde niemand das Recht haben, auch ihn zu töten. Wer einen Mörder umbringt, steht mit ihm auf der gleichen moralischen Stufe. Manchmal muss ich mich über deine Emotionen doch sehr wundern!“

Danijela senkte schuldbewusst ihren Kopf.

„’tschuldigung, Stijepo. Du kennst doch mein Temperament, vor allem wenn es um Kinder geht. Natürlich würde ich Jules Freund nicht töten, auch wenn er ein Drecksack ist.“

Stijepo streichelte mit seiner Hand liebevoll Danijelas Schulter.

„Passt schon, mein Schatz. Ich weiß ja, dass du es nicht so gemeint hast.“

Danijela nickte dankbar und gab ihrem Mann einen Kuss auf die Wange. Der Bistrić’sche Zwist war – wie so oft – wieder bereits nach kürzester Zeit beendet. Doch dafür fing nun Claudia, die anscheinend auch eine sehr kurze emotionale Zündschnur hatte, an, in die gleiche Kerbe zu schlagen.

„Also ich hätte schon Verständnis dafür, wenn Jules Vater oder Mutter den Kerl, der ihre Tochter in den Tod getrieben hat, kaltmachen würde. Dann könnte der Idiot zumindest kein weiteres Unheil mehr anrichten.“

Ich verzichtete darauf, Claudia zu widersprechen, obwohl ich als ehemaliger Polizist Stijepos Meinung teilte. Ein Unrecht kann durch ein weiteres Unrecht nicht wiedergutgemacht werden. Es ist richtig, dass Selbstjustiz als schwere Straftat verfolgt wurde, sonst würde es bei uns wie im Wilden Westen oder in Gegenden, in denen es noch die Blutrache gibt, zugehen.

Nicoletta versuchte die Situation zu entspannen, indem sie ein anderes Thema anschnitt:

„Wann macht ihr eigentlich Urlaub, Claudia, und wo fahrt ihr hin?“

„Natürlich nach Italien zu Salvatores Eltern und seiner 95-jährigen Großmutter, die er wahrscheinlich zum letzten Mal sehen wird. Am Samstag fahren wir los und bleiben drei Wochen. Salvatores Geburtsort ist ein größeres Dorf in der Po-Ebene.“

„Dann wünsche ich euch einen schönen Urlaub und vor allem eine gute Fahrt!“, antwortete ich. „Ich denke, wir zahlen jetzt und fahren in den Veldensteiner Forst. Im Wald ist es sicher etwas kühler als hier in der Stadt.“

Claudia nickte und verzog sich ins Restaurant, um die Rechnung auszudrucken und uns vier Espressi auf Kosten des Hauses zu bringen.

Während wir auf sie warteten, sahen wir einen Mann auf der Hauptstraße in unsere Richtung rennen. Als wir zahlten, kam der Mann, der etwa 60 Jahre alt war und keinen besonders sportlichen Eindruck machte, mit hochrotem Kopf bei uns an. Eine Fotografentasche mit langem Tragegurt baumelte an seiner linken Seite herab.

„Claudia, kannst du mir dein Telefon geben? Der Akku von meinem Handy ist leer“, keuchte er angestrengt.

„Freilich, Gunther!“, antwortete die Kellnerin. „Aber jetzt setz’ dich erst mal hin, sonst klappst du noch zusammen. Ich hole dir ein Glas kaltes Wasser.“

„Was ist passiert? Können wir Ihnen helfen?“, fragte ich.

„In der Pegnitzquelle liegt ein Toter. Ich muss die Polizei anrufen.“

Claudia erschien mit Telefon und Wasser.

„Das ist Gunther Eichbauer, ein Journalist unserer Regionalzeitung“, klärte sie uns auf, während dieser das Wasser in sich hineinstürzte.

Der kleine Zeitungsfritze mit grauem Haarkranz japste immer noch nach Luft.

„Herr Eichbauer, mein Name ist Paul Jonas“, stellte ich mich ihm vor. „Ich bin Privatdetektiv und ehemaliger Polizist. Ich schlage vor, wir gehen, nachdem Sie sich etwas erholt haben, gemeinsam zur Pegnitzquelle und rufen von dort mit meinem Handy die Polizei. Ich möchte mir gerne den Tatort und die Leiche einmal ansehen. Sind Sie damit einverstanden?“

Eichbauer nickte.

Wir tranken unsere Espressotassen aus und warteten, bis der Journalist wieder eine normale Gesichtsfarbe hatte. Dann brachen wir auf.

Claudia schien eine etwas sensationslüsterne Frau zu sein, denn auch sie wollte unbedingt die Leiche sehen und schloss die Eingangstür zum Restaurant ab. So langsam aber sicher wurde mir Nicolettas Freundin unsympathisch.

Ich bin zwar hartgesotten und habe zuweilen auch ein Lästermaul, doch habe ich stets Respekt vor Toten gehabt. Auch als Polizist hatte ich mich oft über Schaulustige geärgert, die sich an einem Unfall oder sogar Mord eher ergötzten als Mitgefühl für das Opfer zu haben. Und die Sensationslust vieler Menschen hatte sich in den letzten Jahren leider noch gesteigert: Immer öfter wurden Handyfotos von den Opfern gemacht.

Stijepo und Danijela schienen ähnlich zu denken, denn sie schüttelten bei Claudias Wunsch verständnislos ihre Köpfe. Auch Nicoletta sah ihre Freundin scheel an.

Nach knapp zehn Minuten Fußweg hatten wir die Pegnitzquelle erreicht. Sie lag unweit von der Bundesstraße 2 entfernt.

Von der Zaußenmühle führte ein schmaler Fußweg zum nahezu kreisrunden Quellweiher, der einen Durchmesser von gut zehn Metern hatte. In der Mitte des Weihers, der von einem gekiesten Weg umrundet war, befand sich ein Springbrunnen, der heute jedoch nicht sprudelte. Wie ein Schild verkündete, lag die Wasserleistung der Quelle durchschnittlich bei fünf Litern pro Sekunde, was aber stark von der Niederschlagsmenge abhängig war. Im trockenen Sommer des Jahres 2015 war sie sogar zeitweilig ausgetrocknet gewesen.

Der Tote hatte sich an den aufgeschichteten Natursteinen des Springbrunnens verfangen. Neugierige Fische schwammen um ihn herum. Aus seinem Hals ragte etwas heraus, was wie ein kurzer Pfeil aussah. War das etwa der Bolzen einer Armbrust?

„Na, was ist? Willst du keine Fotos schießen, Gunther? Du bist schließlich Journalist“, forderte Claudia den nun sehr blassen Herrn Eichbauer auf.

„Muss ich wohl“, seufzte er. „Sonst gibt es Gemecker von meinem Redakteur. Ich hasse es, Situationen zu fotografieren, die Menschen in Not gebracht haben. Da sind mir Berichte über Kunst, Kultur oder Sport wesentlich lieber. Aber mein Chef ist eben der Auffassung, dass Bad News Good News sind.“

Mit seiner Spiegelreflexkamera machte er widerwillig drei Aufnahmen.

Claudia zückte ihr Handy und wollte die männliche Leiche, die mit dem Gesicht nach unten im Wasser schwamm, ablichten.

„Bist du noch ganz dicht?“, fuhr ich sie an und riss ihr das Smartphone aus der Hand. „Einen Toten aus reiner Sensationsgier zu fotografieren ist unterste Schublade und außerdem strafbar. Ich hätte nie gedacht, dass auch du zu diesen gewissenlosen Paparazzi ohne Anstand und Moral gehörst! Du solltest dich schämen!“

Stijepo applaudierte mir kurz.

Ich gab Claudia ihr Handy zurück.

„Wenn ich mitbekomme, dass du dennoch fotografierst, schwimmt das Teil im Wasser“, drohte ich.

Claudias Augen schienen mich erdolchen zu wollen und ich konnte von ihr die gezischten Worte „Spaßbremse, Spießer“ hören.

Ich rief die Polizei an. Da die Polizeiinspektion nicht weit entfernt lag, trafen die ersten Polizisten nach knapp 10 Minuten ein. Sie sperrten den Weiher mit blauweißem Absperrband ab und baten uns, außerhalb bis zum Eintreffen der Kripo zu warten. „Das wird eine gute halbe Stunde dauern, da die Beamten aus Bayreuth anreisen müssen“, erklärten die Pegnitzer Staatsdiener. Normalerweise wären wir fortgescheucht worden, aber als „Auffinder der Leiche“ durften wir das Privileg der Anwesenheit genießen.

„Suchen wir uns einen Platz im Schatten“, schlug Danijela vor, und wir folgten ihr. Gunther Eichbauer war immer noch blass um seinen journalistischen Zinken und schüttelte verständnislos den Kopf.

Claudia war viel zu aufgebracht um nur herumzustehen und lief auf dem Weg, der von der Zaußenmühle zur Quelle führte, rastlos wie ein Tiger im Käfig hin und her. Jedesmal, wenn sie an uns vorbeikam, warf sie mir Blicke zu, als ob sie mich fressen wollte.

„Hätte nie gedacht, dass Claudia so drauf ist“, raunte Nicoletta mir zu.

Die Kellnerin beendete ihre „Wanderschaft“ erst, als die Spusi und die Rechtsmedizinerin eintrafen und mit ihrer Arbeit begannen. Da trat die Neugierige dicht ans Absperrband und beugte sogar ihren Oberkörper darüber, damit ihr von der polizeilichen Arbeit ja nichts entging.

„Neugier, dein Name ist Weib würde Hamlet in dieser Situation wohl sagen“, äußerte der Journalist zu uns gewandt. Wir nickten zustimmend.

Als endlich der Kriminaler eintraf, war der Tote bereits aus dem Wasser geborgen. Der Ermittler wechselte einige Worte mit den anwesenden Beamten. Ich wusste, dass er sich zunächst einen Überblick verschaffen musste: Todesursache, grob geschätzter Eintritt des Todes, und so weiter. Dann kam der braunhaarige Polizist mit Drei-Tage-Bart auf uns zu. Ich schätzte ihn auf Anfang vierzig.

„Kriminalhauptkommissar Bernd Pfister. Sie haben den Toten gefunden?“

Der Journalist trat vor.

„Gefunden habe ich ihn. Gunther Eichbauer ist mein Name. Ich wollte kurz nach 14 Uhr eine kleine Pause an der Pegnitzquelle machen und bin dabei auf den Toten gestoßen. Leider war der Akku meines Smartphones leer. So bin ich zum Bella Italia gerannt, um mir Claudias Handy zu leihen.“

„Wer ist Claudia?“

Jetzt hatte die Kellnerin die Chance für ihren großen Auftritt.

„Ich, Claudia Schmiedl! Ich bin die Wirtin von der Pizzeria. Was wolln’s denn alles von mir wissen, Herr Kommissar?“

„Nichts, da Sie den Toten nicht gefunden haben. Herr Eichbauer, ist Ihnen etwas aufgefallen? Haben Sie am Tatort etwas angefasst oder verändert?“

„Nein, aufgefallen ist mir nichts, und ich habe auch nichts berührt. Ich bin nur am Weg gestanden. Von der Pizzeria haben mich Claudia und diese Herrschaften herbegleitet. Und auch wir sind nur hier herumgestanden, bis die Polizisten eingetroffen sind.“

„Also sind die anderen nur neugierige Zaungäste.“

„Wofür halten Sie uns, Herr Kommissar?“, echauffierte sich Claudia. „Wir haben den armen Gunther nur hierher begleitet, weil er von der Rennerei so fertig war. Vorher habe ich ihm noch ein Glas Wasser ausgegeben.“

Der Beamte sah uns despektierlich an.

„Fünf Personen Eskorte, alle Achtung, das nenne ich Hilfsbereitschaft!“, höhnte Pfister.

Ich kratzte mir den Kopf. Irgendwie hatte der Kommissar schon recht. Ohne groß darüber nachzudenken, war es für mich selbstverständlich, den Tatort zu sehen. Meine ehemaligen Berufe hatten mich einfach zu stark geprägt. Meine Freunde sind dann eben nur aus Anstand mitgetippelt.

Der Kommissar hielt dem Journalisten sein Handy mit dem Bild des Opfers hin: „Kennen Sie vielleicht den Toten, Herr Eichbauer?“

„Um Gottes Willen, das ist ja mein Kollege Sven Karrenbroeke! Er ist der zweite Reporter unserer Zeitung.“

Eichbauers Gesichtsfarbe war wieder von blass zu leichenblass gewechselt.

„Na, da hat’s den Richtigen erwischt“, freute sich Claudia.

Wir vier „Zaungäste“ sahen uns an und schüttelten verständnislos die Köpfe. Claudia war wirklich eine blöde Kuh! Mit so einer Äußerung gehörte sie automatisch in den Kreis der Verdächtigen, und dann war es oft nur ein kleiner Schritt, bis die Handschellen für eine vorläufige Festnahme klickten.

„Was für ein Mensch war Herr Karrenbroeke? Hatte er Feinde? – Ich frage jetzt Sie, Herr Eichbauer.“

Hauptkommissar Pfister fügte den Nachsatz an, weil Claudia sich wieder anschickte, ihren Mund zu öffnen. Nach Pfisters Worten klappte ihre Kinnlade jedoch wieder nach oben. Nun war ein Schmollmund angesagt.

„Na ja, über Tote soll man ja nichts Schlechtes sagen“, druckste Eichbauer verlegen herum. „Aber Sven war bei vielen Menschen sehr unbeliebt. Auch ich mochte ihn nicht besonders, weil ich eine ganz andere Auffassung von Journalismus habe als er. Eine Zeitung soll objektiv und nicht aufreißerisch über Geschehnisse berichten. Doch Sven liebte am meisten Überschriften, die mit dem Wort Skandal begannen. Mehrmals mussten wir Gegendarstellungen drucken, und er hatte auch schon einige Prozesse am Hals. Als Feind möchte ich mich aber nicht bezeichnen. Wir haben einfach kollegial-neutral zusammengearbeitet, wobei ich meist über Sport, Kunst und Kultur berichtete und er über Unfälle und eben Skandale. Der einzige, der ihn hoch schätzte, war unser Chef, weil Svens Artikel für einen guten Verkauf unseres Blattes sorgten.“

„Danke, Herr Eichbauer. Und nun zu Ihnen, Frau Schmiedl. Sie haben Herrn Karrenbroeke anscheinend auch nicht gemocht.“

Claudia strahlte den Hauptkommissar nun an – ihre Weisheiten waren wieder gefragt.

„Der Fischkopf war ein ganz gemeiner Kerl, ein Erpresser ohne Moral.“

„Welcher Fischkopf? Welche Erpressung?“

„Na, der Karrenbroeke! Der arrogante Kerl stammt doch aus Hamburg. Er hat unser Bella Italia erpresst – und auch ein paar andere Geschäfte in Pegnitz.“

„Schutzgeld?“

„Ach woher! Umsonst essen wollt’ er! Er hat gemeint, er könnte dann mehrmals schöne Artikel über unser Ristorante schreiben. Wie ich ihm den Vogel gezeigt hab’, hat er gedroht, er könne auch über einen Hygieneskandal im Bella Italia berichten. Ein paar tote Fliegen, die er unter das Essen mischen könne, habe er immer dabei. Ich hab’ dann mit Salvatore gesprochen, und der hat gemeint, dass wir uns zwar ab und zu ein kostenloses Essen, aber keine schlechte Presse leisten können. Und seitdem frisst sich der Fischkopf ein- bis zweimal pro Woche bei uns durch. Na ja, jetzt hat er ausgefressen. Haben Sie das Café Cremeschnitte gekannt? Das hat wegen diesem Saukerl dichtmachen müssen. Die wollten ihn nicht umsonst essen lassen, und auf einmal befanden sich in seiner Käsesahne drei Fliegen. Zuerst hat er im Café laut herumgetobt, den Kuchen fotografiert, und am nächsten Tag war darüber ein Riesenbericht in der Zeitung zu lesen. Das Gesundheitsamt hat dann das Café kurz geschlossen. Da jedoch die Untersuchungen keinerlei Hygienemängel ergeben haben, durfte das Café wieder öffnen, aber sein Ruf war dahin. Zwei Monate später waren die Besitzer pleite. Und im Bekleidungshaus Elegance hat er auch Ärger gemacht. Angeblich waren einige Nähte eines teuren Anzugs aufgeplatzt. In der Zeitung war dann auch ein Bild davon. Doch zwei Wochen später erschien ein Artikel, dass die Qualitätsmängel am italienischen Hersteller lagen, diese aber mittlerweile beseitigt sind. Man könne also wieder mit gutem Gewissen im Elegance einkaufen, in dem man freundlich und kompetent beraten werde. Die zwei Beispiele kenne ich von den Geschädigten persönlich. Der Kerl hat bei denen die gleiche Masche abgezogen wie bei uns. Wir Geschäftsleute in Pegnitz reden halt miteinander. Da keiner von uns die Erpressung beweisen konnte, wäre eine Anzeige erfolglos geblieben. Zum Glück ist das jetzt vorbei!“

„Herzlichen Dank, Frau Schmiedl, Sie haben uns mit Ihrer Aussage sehr geholfen!“

Nach diesem Lob des Hauptkommissars strahlte Claudia selbstgefällig, als hätte sie das Bundesverdienstkreuz verliehen bekommen. Doch bei seinem nächsten Satz verfinsterte sich ihre Miene wieder.

„Wo waren Sie eigentlich zwischen 13 und 14 Uhr, Frau Schmiedl?“

„Wieso? Ist in dieser Zeit der Karrenbroeke wohl umgebracht worden? Wie haben Sie das festgestellt? Ist seine Armbanduhr im Wasser stehen geblieben? Womit hat man ihn umgebracht?“

„Beantworten Sie einfach meine Frage!“

„Wo werde ich schon gewesen sein? Bedient hab’ ich! Da, fragen Sie die Nicoletta. Die und ihre Freunde waren seit 12 Uhr bei mir.“

„Stimmt!“, rief Nicoletta dem Ermittler zu.

„Gut! Und wer ist Salvatore? Ihr Mann?“

„Mein Lebenspartner. Ihm gehört das Bella Italia. Und zwischen 13 und 14 Uhr war er in der Küche.“

Gunther Eichbauer, der inzwischen wieder etwas Farbe im Gesicht hatte, steuerte sein Alibi freiwillig bei.

„Ich habe im fraglichen Zeitraum ein Interview mit dem Kommandanten der Feuerwehr geführt und im Feuerwehrhaus fotografiert. Die Feuerwehr benötigt nämlich dringend ein weiteres Löschfahrzeug. Darüber wollte ich einen Artikel schreiben. Äh, Herr Pfister, darf ich über den Mord in der Zeitung berichten?“

„Ja, aber ich verlasse mich darauf, dass Sie nichts über die Erpressungen schreiben und auch den Bolzen im Hals des Toten nicht erwähnen, denn das ist Täterwissen. Dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie schreiben würden, dass eventuelle Beobachtungen im Tatzeitraum der Polizei zu melden sind. Kommen Sie bitte morgen Vormittag zur PI Pegnitz, um ihr Protokoll zu unterschreiben.“

Der Journalist nickte.

„So, und nun nochmals zu Ihnen, Frau Schmiedl“, setzte Hauptkommissar Pfister wieder an. „Sie kommen bitte morgen Vormittag auch zur Polizeiinspektion zur Unterschrift des Protokolls. Außerdem dürfen Sie und Ihr Lebensgefährte bis auf Weiteres Pegnitz nicht verlassen, da wir sicher noch Fragen an Sie beide haben werden.

Nun brach ein Gewitter los. Die Gewitterwolke sah aus wie Claudia, aus deren dunklen Augen Blitze schossen.

„Ich glaub’, dass Sie spinnen! Das geht nicht! Am Samstag fahren wir nach Italien. Salvatores Großmutter ist alt und krank. Sie müssen halt Ihre Fragen bis Freitag stellen. Hat man so etwas schon mal gehört? Da hilft man einmal
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